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Wie schützen wir uns? 
Z u  einem Vortrag von Oberst König, Bern, über das Thema Zivilschutz 

Ueber Einladung d e r  fürstlichen Regierung 
sprach am vergangenen Sanistagnachmittag im 
Saal des Hotel Linde in Schaan Herr  O b e r s t  
K ö n i g ,  S e k t i o n s c h e f ,  i n  B e r n ,  übe r  
das Thema „Schutz d e r  Zivilbevölkerung im 
Kriegsfall". Zu diesem Vor t rag  lud d ie  fürst­
liche Regierung die  Landtagsabgeordneten, d ie  
Gemeindevorsteher und ihre Stellvertreter,  d ie  
Kommandanten d e r  Freiwilligen Feuerwehren,  
die  Leiter unserer  Samaritervereine,  das Liech­
tensteinische Rote Kreuz, Vertre ter  d e r  Aerzte-
schaft, die Mitglieder d e s  Polizeikorps und d ie  
Presse ein.  

H e r r  R e g i e r u n g s c h e f  A l e x a n d e r  
F r i de entbot  in seinem Eröffnungswort d e m  
Referenten, Her rn  Obers t  König a u s  Bern, herz­
lichen Wil lkommgraß und dankte  allen Anwe­
senden  für d a s  große Interesse und ihr  zahlrei­
ches Erscheinen. Einleitend wies e r  darauf  hin, 
daß  sich die fürstliche Regierung berei ts  se i t  
längerer  Zeit mit  d iesem überaus wichtigen 
Problem befaßt habe.  Es könne nicht verant­
wor te t  werden, so  führte d e r  Regierungschef 
aus, d a ß  man angesidi ts  d e r  gegenwärt igen un­
sicheren Welt lage,  d ie  keine  Garantie  für  den  
Fr ieden d e r  Völker  sei, übe r  diese überaus  wich­
tige Frage  einfach hinweggehe. Bei allem Gott­
ver t rauen  käme  dies e iner  Leichtfertigkeit 
gleich, die katas t rophale  Folgen für unser  Volk 
haben  könnte. Die moderne Kriegführung a u s  
d e r  Luft mit den  furchtbarsten Waffen, zwinge 
uns, a n  d e n  leiblichen Schutz unseres  Volkes zu 
denken. Angesichts dessen  habe  d ie  fürstliche 
Regierung die diesbezüglichen Vorkehrungen 
in  den  umliegenden Staaten, vor  allem in d e r  
Schweiz verfolgt und  schließlich habe  sie es  als  
für zweckmäßig erachtet, mit  d e n  Schweizeri­
schen Behörden Fühlung zu  nehmen, um sich 
übe r  d i e  entsprechenden, Maßnahmen in de r  
Schweiz eingehend informieren zu lassen. „Wir  
sind den  Schweizerischen Bundesbe'hörden zu 
großem Dank  verpflichtet, d a ß  sich über  Ersu­
chen d e r  1. Sektionschef für Zivilschutz, Her r  
Obers t  König zur  Verfügung gestellt  hat." Er  
d a n k e  vor  allem auch He r rn  Obers t  König, daß  
e r  die Einladung zum heut igen  Vor t rag  in un­
serem Lande angenommen habe, — Unter  dem 
Applaus de r  Anwesenden  übergab d e r  Regie­
rungschef dann  d e m  Referenten das Wor t .  

•Einleitend erklär te  Her r  Oberst  König in  ke r ­
nigem Bernerdialekt, daß  er  die Einladung mit  
großer  Freude angenommen habe  u n d  daß  e r  
sich geehr t  fühle, mi t  d iese r  Aufgabe be t rau t  
worden zu sein. Zum Thema selbst  nahm d e r  
Referent mit  präzisen und klaren Ausführungen 
Stellung. Einleitend unterstrich d e r  Referent 
d i e  Wichtigkeit eines Schutzes d e r  Zivilbevöl­
ke rung  auch für d a s  Land Liechtenstein. D i e  
Tatsache, daß d ie  Luftwaffe von kriegsentschei­
dender  Bedeutung sei, setze auch das  Land 
Liechtenstein gewissen Gefahren aus, auch 
w e n n  m a n  vom Katastrophenfall  eines militäri­
schen Vormarsches im Rheintal gegen d i e  Fe­
s tung Sargans absehe. Der letzte Wel tkr ieg  
h a b e  gezeigt, daß  es aus  Irrtum, also ohne  ge­
woll te  Kampfhandlungen z. B. auf schweizeri­
schem Gebiet zu über  120 Bombenabwürfen ge­
kommen sei, wobei  mehre r e  davon, so  v o r  al­
lem in Schaffhausen usw., schwere Folgen ge­
hab t  hätten.  Allein aus  diesem Grunde recht­
fertige es sich, daß man  Vorkehrungen treffe, 
u m  vor  allem d i e  Folgeschäden solcher Bom­
bardierungen zu vermeiden.  Es sei erwiesen,  
d a ß  im letzten Wel tkr ieg  z. B. die d i rekten  Bom­
bardierungsschäden (unmittelbare Zerstörungs­
einwirkungen) nur  3 0 %  be t ragen  hät ten ,  wäh­
rend die restlichen 7 0 %  re ine  Folgeschäden ge­
wesen  seien, u n d  zwar  meistens durch Brand­
ausbrei tungen nach d e m  Bombardements mit  
Brandbomben. Auch d ie  menschlichen Ver lus te  
seien überall  do r t  verheerend  gewesen, wo  d i e  
Bevölkerung unvorberei te t  v o n  d e n  Angriffen 
getroffen worden  sei. Dort habe  allein d i e  Pa­
nik  diese Ver lus te  verzwanzigfacht, Die Frage, 

ob es audi heute noch möglich sei, für einen 
wirksamen Schutz der Zivilbevölkerung zu sor­
gen, könne mit einem eindeutigen Ja beant­
wortet werden. Diese Erkenntnis verpflichte 
uns geradezu, alle jene Vorbereitungen zu tref­
fen, die auf einen Schutz hinzielen. 

Auf Grund  se iner  persönlich gesammelten Er­
fahrungen während  u n d  unmittelbar nach dem 
Zweiten Wel tkr ieg  an  O r t  und Stelle in Deutsch­
land, in Holland u n d  i n  England sei  m a n  z. B. 
in d e r  Schweiz und  in den  betroffenen Staaten 
zu folgenden Schlüssen gekommen: 

1. Notwendigkei t  d e r  Aufklärung d e r  Zivilbe­
völkerung über  d ie  Schutzmöglichkeiten und 
Erziehung zu richtigem Verhal ten.  

2. Einrichtung von  Schutzrä'umen. 
3. Einsatz von  Hauswehren .  
4. Einsatz d e s  Betriebsschutzes. 
5. Oertliche Schutz- u n d  Betreuungsorganisa-

tionen. 1 

6. Alarmeinrichtungen u n d  Verdunkelungsvor-
riditungen. s . ;  

Der Referent  wies  nach, d a ß  allein mi t  d e r  
Aufklärung und  Schulung d e r  Zivilbevölkerung 
der  erste  u n d  wichtigste Schritt dazu g e t a n  sei. 
J e  gründlicher d iese  e r s t e  Anforderung erfüllt 
werde, umso leichter sei es, d ie  anderen  Vorbe­
reitungen zu treffen. 

Im wei te ren  habe  sich d i e  Einrichtung d e r  
Hauswehren zu r  Bekämpfung d e r  Brände be­
stens bewährt .  Diese sei ohne größere Kosten 

realisierungsfähig, müsse a b e r  zweckentspre­
chend vorberei tet  sein. 

Grundprinzip müsse we i t e r  sein: Jedes  Haus  
sein e igener  Sdiutzraum für  dessen Bewohner. 
Hiezu sei j eder  Keller geeignet, w e n n  verschie­
d e n e  Vorrichtungen und Anlagen (Abstüppe-
rung, Notausgänge usw.) erfolgen.  

Damit  hat te  d e r  Redner d a s  ganze Problem 
umrissen und übe r  dessen Widi t igkei t  mit  schla­
genden  Argumenten  referiert. Es würde  im 
Rahmen dieses  Artikels zu we i t  führen, wollte 
man  d ie  Ausführungen im einzelnen kommen­
tieren. Auf alle Fälle h a t  d e r  Vor t rag  allen An­
wesenden d ie  dringende Behandlung des  Pro­
blems nahe  gelegt. Das ging auch aus  d e r  Dis­
kussion hervor,  in deren  Verkauf zahlreiche An­
fragen aufklärend und präzis durch d e n  Refe­
renten beantworte t  wurden.  

Regierungschef Fricfc d a n k t e  Her rn  Obers t  
König am Schlüsse des Vortrages  für das  auf­
schlußreiche Referat und wies  darauf  hin, d a ß  
es notwendig sei, sich d ieser  Aufgabe mit  größ­
t e r  Aufmerksamkei t  zu widmen. Er richtete 
zum Abschluß an  alle Anwesenden den  Appell 
zu tatkräftioer Mitarbeit, -um diese Aufgaben 
erfüllen zu können.  

M i t  d e r  Veransta l tung dieses  Vortrages ha t  
d ie  fürstl. Regierung durch eineTmerkannte A u ­
tori tä t  au f  d e m  Gebiete d e s  Zivilschutzes d e n  
Ernst d e r  Situat ion erklären lassen. Audi  wenn  
keine  unmittelbare Gefahr d r o h t  u n d  zur Beun­
ruhigung ke in  Anlaß  besteht,  so muß diese 
Aufgabe erfüllt werden.  Daß sie auch für uns  
erfüllbar ist, d a s  ha t  Herr  Obers t  König aufge­
zeigt. N u n  l iegt  e s  a n  uns allen, danach zu 
handeln.  

10. Vorarlberger Sänger-Bundesfest in Bregenz 
Sondererfolg des MGV Sängerbund Vaduz 

In Bregenz fand vom 31. Mai bis 3. Juni 
1957 aus Anlaß des 100jährigen Bestehens 
des Männerchors Bregenz das 10. Vorarl­
berger Sängerbundesfest statt, an welchem 
sich insgesamt 90 Vereine beteiligten. In 
der sog. Gästeklasse fanden sich Chöre aus 
der Schweiz, aus Deutschland und aus un­
serem Lande der MGV Sängerbund Vaduz in 
der Vorarlberger Hauptstadt ein. Das Fest 
war sowohl für die Bundesvereine aus Vor­
arlberg, wie für die Gastvereine für einen 
Sängerwettkampf offen. Der MGV Sänger­
bund Vaduz beteiligte sich am sogenannten 
Wertungssingen in der höchsten Klasse für 
Chöre, die das Kunstlied pflegen. Am frü­
hen Nachmittag des Sonntag fand ein gro­
ßer Festumzug statt, an welchem der Liech­
tensteiner Gastverein, der an diesem Um­
zug mit Trachtenqruppen teilnahm, vöm 
Publikum mit großer Sympathie begrüßt 
wurde. 

Natürlich war man in den Reihen der Var 
duzer Sänger sehr darauf gespannt, wie 
man am Wertungssingen mit den Chören 
«Am Adriatischen Meer», von J. Gotovac 
und dem Volkslied «Jetzt kommen die lusti­
gen Tage», von W. Sendt und dem Studen­
tenchor abgeschlossen hatte. Zirka 6 Uhr 
abends war es dann so weit. Mit aroßer 
Spannung warteten einige Tausend Sänger 
im Festzelt auf die Rangverkündigung. Na­
türlich war die Freude bei den Vaduzer 
Sängern groß, als sie für ihre Leistung mit 
dem Lorbeer mit Gold ausgezeichnet wur­
den, was zugleich 1. Rang bedeutete. Der 
große Erfolg wurde auch in der Stadthalle 
aebührend applaudiert und der Dirigent des 
MGV Sängerbund Vaduz, Herr Kapellmei­
ster Wilhelm Stärk und die Vaduzer Sänger 
durften die Glückwünsche vieler Sänger­
freunde entgegennehmen." Mit der Rangver­
kündigung fand auch das offizielle Festpro­
gramm des Sonntags seinen Abschluß. Die 

Vaduzer Sänger rüsteten zur Heimreise. 
Aber bevor sie ankamen, wußte man in Va­
duz bereits von ihrem großen Erfolg und 
man rüstete zu einem entsprechenden Emp­
fang. Die Harmoniemusik Vaduz holte die 
Sänger bei der Pension Strub ab, wo viel 
Publikum der Ankommenden harrte. Kurz 
nach 19 Uhr trafen sie denn auch per Auto-
car ein und wurden mit schneidiger Musik, 
Blumen und Glückwünschen empfangen. 
An das Vereinsbanner war der Sieger­
lorbeer geheftet und dann gings unter den 
Marschklängen der Harmoniemusik ins 
Städtchen, wo den Sängern ein herzlicher 
Empfang wartete. Vor dem Vereinslokal, 
dem Hotel Adler, gaben die Sänger das 
Volkslied «Jetzt kommen die lustigen Tage» 
zum Besten, mit welchem sie in Bregenz 
bereits die Bewährungsprobe bestanden 
hatten. Der Vortrag war ausgezeichnet, nur 
der durchgehende Verkehr störte die vie­
len Zuhörer, die mit Applaus trotzdem nicht 
knauserig waren. Harmoniemusik u. MGV 
Sängerbund versammelten sich dann im 
Adlersaal zu einem Freundschaftstrunk, der 
mit zahlreichen Liedern die glänzende 
Stimmung noch hob. — Damit ging für den 
MGV Sängerbund ein besonderer Tag zu 
Ende. Nach den sorgfältigen Vorbereitun­
gen war den Sängern dieser große Erfolg 
sehr zu gönnen. Sehr befriedigt darf auch 
der Dirigent, Herr Kapellmeister Wilhelm 
Stärk sein, der den Chor nach jahrelanger 
Schulung auf einen Höchststand brachte. 
Ihm und den Sängern, die mit großem Eifer 
bei der Sache waren, darf man zu diesem 
besonderen Erfolg herzlich gratulieren. 
Wie immer nahm auch die Vaduzer Bevöl­
kerung den neuerlichen Beweis der Tüch 
tigkeit eines seiner Vereine mit großer 
Sympathie auf und nahm an den festlichen 
Stunden des Vereins am Sonntagabend 
freudigen Anteil. 

Der „Arbeiter" 

Vor einigen Tagen schickte ich in d iese  Spal­
te  meine Stellungnahme hinsichtlich Steuerra­
bat t  ein, u n d  zwar  mit de r  Schlu&bemerkung: 
Der schwarze Spatz in d e r  Hand sei  immer noch 
besser, a ls  die  rote Taube auf  d e m  Dach. Daß 
dieser  Ausdrude d e r  anderen Zeitung, d e m  „Va­
terland", gefiel (es verwendete  ihn  als Titel), 
freut mich. Weniger  erfreulich für mich ist, d a ß  
ich für j e n e  Zeitung als Arbei ter  i n  Anführungs­
zeichen gelte. Ich weiß schon, w a s  d iese  A n ­
führungszeichen zu bedeuten haben, d e n n  ich 
ging j a  auch in die  Schule, nur  nicht gerade  s o  
lange w i e  verschiedene andere. Hielt  m a n  
mich e twa  bei d e r  Redaktion d e s  „Vaterland" 
nicht für fähig, einige Zeilen zu schreiben u n d  
e inen  Ausdruck zu  prägen? Jedenfalls  scheint 
e s  so, denn, sonst hä t te  man  j ene  Anführungs­
zeichen weggelassen. Häl t  m a n  u n s  Arbei ter  

irkUch für so  dumm an  gewissen Stellen, ode r  
glauben verschiedene Herren  vielleicht, daß sich 
heu te  d e r  Arbei ter  noch vorschreiben lasse, w o  
e r  sich zu äußern  hat .  

A b e r  ich weiß schon — man  ist u n s  Arbei tern 
böse, weil  w i r  nicht m e h r  gewillt sind, alles zu  
schlucken, w a s  uns verschiedene vorsetzen wol­
len. W i r  haben d a s  lange getan — aber  n u n  i s t  
e s  mi t  d e r  Geduld ha l t  n u n  einmal aus. Es in­
teressier t  uns  nun einmal nicht mehr, ob  e iner  
schwarz oder  rot  übermal t  ist. Für  uns  zählen 
heu te  n u r  noch Taten, ganz gleich, von w e m  
sie stammen. W i r  sind auch so ehrlich und  d a n ­
ken  demjenigen oder  denjenigen,  d i e  e twas  ge­
tan haben  u n d  hal ten j ene  für Schwätzer, d i e  
immer n u r  schön reden. In  Sachen Steuer  ist e s  
hal t  in Gottes Namen nun einmal so, daß  d ie  
Bürgerpartei  d e r  Union praktisch ein J a h r  vor­
aus  ist. W a r u m  also el lenlange Abhandlungen  
schreiben ü b e r  eine Sache, die so  k l a r  ist. Und 
abschließend noch eins.  Nicht ein Steuerrabat t  
für Kleinverdiener  mit  ode r  ohne  Anführungs­
zeichen verbrei te t  üblen Geruch, sondern Leute, 
d i e  u n s  Arbei tnehmer für  d u m m  halten,  als o b  
wir nicht wüßten, was  d a  gespielt  wird. — 

Uebrigens — das  „Vaterland" wi rd  noch ganz  
andere  Dinge zu hören bekommen von  mir,  
w e n n  es  glaubt, man  könne  d a s  W o r t  Arbei ter  
mi t  Anführungszeichen entwerten.  

J e n e r  Arbei ter .  

Fürstentum Liechtenstein 
KONKORDIA - Krankenkasse. (Einges.) 

D i e  Konkordia Krankenkasse,  Sekt ion Liech­
tenstein,  durf te  im Mai dieses J a h r e s  auf  ih r  
25jähriges Bestehen zurückblicken. A u s  d i e sem 
Anlasse  hielt  sie vergangenen  Samstag, d e n  1. 
Juni ,  ihre diesjährige Generalversammlung im 
Saale  d e s  'Hotel „Adler" i n  Vaduz  i n  e inem e t ­
w a s  größeren Rahmen ab.  

H e r r  Dr. Vogt  als Präsident  d e r  Sektion konn­
t e  ü b e r  200 erschienene Mitglieder begrüßen,  
ebenso  d e n  Herrn  Zentralsekretär  d e s  Verban­
des d e r  Konkordia,  Her rn  Dr. P. Aschwanden, 
d e n  Kantonalpräsidenten aus  St. Gallen, H e r r n  
Schönenberger, e ine  Abordnung d e r  befreunde­
ten  Glarner  Sektionen, sowie  Ver t re te r  d e r  i n  
d e r  Sekt ion versicherten Industriebetriebe will-
kommmen heißen.  

Aus d e m  Rechnungsberichte d e s  Her rn  V e r ­
wal ter  Franz  Thöny, d e r  sei t  1940 d i e  Geschäf­
t e  d e r  Sektionskasse führt, w a r  zu entnehmen,  
daß h e u t e  e in  Mitgliederbestand v o n  3100 v e r ­
sicherte Männer,  Frauen und Kinder in d e r  
Sektion zu verzeichnen ist. Im J a h r e  1956 w a ­
ren  2345 Schadenfälle zu regulieren mi t  e inem 
Kostenaufwand v o n  213 722.85 Fr. Das  abge-


